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Die Meiterassocintionen in Deutschland.
Wenn wir in Deutschland rücksichtlich der Ausbildung, des Associations

Wesens gegen England und bei den Productivassociationen auch gegen Frank¬
reich zurückstehn, so sind die Gründe bereits von uns angedeutet. Wie
bei uns die politische Mündigkeit der arbeitenden Classen und mit ihr das
Bewußtsein ihrer Zustände so wie das Streben, sie zu verbessern, durch die
staatlichen Verhältnisse zurückgehalten wurde, vermochte auch die neuere In¬
dustrie und in ihrem Gefolge das Proletariat, erst später festen Fuß in Deutsch¬
land zu fassen. Das Kleingewerbe besonders, repräsentiert durch einen in der
alten Zunftverfassung fußenden, sich einer ziemlichen Bedeutung im Gemeinde¬
leben, einer gewissen Wohlhäbigkeit und Bildung erfreuenden Handwerkerstand,
leistete äußerst zähen Widerstand, uud wurde erst während der letzten drei De-
cennien dergestalt überflügelt, daß es vor den gesteigerten Anforderungen der
Consumenten einerseits, und den gesteigerten Leistungen der großen Producen¬
ten andrerseits, endlich eine Position nach der andern als unhaltbar aufzugeben
genöthigt war. So war es erst dem Jahre 1848 vorbehalten, eine allgemeine
Bewegung mit wirklich praktischen Zielen unter dem deutschen Arbeiterstande
hervorzurufen, welcher von den frühern doctrinären Versuchen eines Weitling
und anderer, die, nach dem Muster der Franzosen, mit fertigen socialistischen
Systemen einer sogenannten Gesellschaftsorganisation auftraten, wenig berührt
worden war. Auch jetzt vermochten die französischen Ideen der socialen Re¬
publik, ob sie schon mit dem ersten Anstoß der ganzen Bewegung von Frank¬
reich aus zu uns herüberdrangen, bei der großen Mehrheit keine rechte Wur¬
zel zu fassen, vielmehr nahm die Sache, wegen der schon berührten specifisch
deutschen Verhältnisse, ihren eignen Gang. Gleich vom Beginn schieden sich näm¬
lich die Arbeiter in zwei einander gegenüberstehendeHauptrichtungen, von denen
die eine in den Handwerkermeistern, die andere in der Masse der Lohnarbeiter
ihren vorzüglichsten Stützpunkt fand. Die erste Partei, welche besonders in
Süddeutschland noch eine, wenn auch im Verfall begriffene Organisation und
manche Privilegien behauptete, strebte im Wesentlichen die Rückkehr zu den
alten Zuständen an, und wandte sich an den Staat um den erforderlichen
Schutz. Die audere Partei vertrat mehr das Princip der Gewerbefreiheit,
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und versuchte eine Organisation von Arbeiterverbänden, welche mittelst der
Selbsthilfe der Betheiligten eine Verbesserung von deren Lage anstrebte.

Die eigentliche Handwerkerbewegung ging, ihrer angedeuteten Tendenz
nach, hauptsächlich darauf aus, Einfluß auf die Negierungen und die gesetz¬
gebenden Versammlungen, namentlich in Frankfurt und Berlin, zu gewinnen,
und organisirte sich in localen und provinciellen Handwerkervereinen, welche
Peritiouen und Dcputirte an jene Nationalversammlungen einsendeten, um die¬
selben bei Berathung der geforderten Gesetze zu iufluiren. Wirklich, gelang es
ihnen in dem überstürzenden Dränge jener Zeit, manche ihrer Forderungen —
z. B. in der von uns bereits angeführten preußischen Gewerbeordnung vom
2. Januar 1849 — durchzusetzen. Doch erhielt das alte, zerbröckelte,mit dem
unabweisbaren Zeitbedürsniß im zu schroffen Widerspruch stehende System durch
solches einzelne Flickwerk keinen neuen Halt, und die Lage der Dinge hat sich
für den Handwerker dadurch um nichts gebessert, so daß die nach dieser Richtung
gemachten Anstrengungen als versehlt angesehen werden müssen.

Nicht besser ging es den Lohnarbeitern. Nach den Beschlüssen ihres im
Sommer 18i8 zu Berlin zusammengetretenen Congresses wurde zwar ein Or¬
ganisationsplan entworfen. Da sollten sämmtliche Arbeiter eines Orts nach
ihren verschiedenen Branchen zusammentreten und Localcomitvs bilden, welche
den Bezirkscomitös in passend gelegenen größern Städten, und diese wieder
einem Centralcomitö — vorläufig in Leipzig — untergeordnet waren. Die
Localcomitös galten als Arbeitsnachweis- und Löhnungsbüreaus für alle Ar¬
beiter eines Orts, nur durch ihre Vermittlung konnte man Arbeiter erhalle»,
nur an sie wurden die Löhne bezahlt, von denen sie gewisse Procente zu einem
gemeinschaftlichen Fond zurückbehielten, an dessen Erträge die Arbeiter erst nach
10 Jahren Ansprüche hatten. Der Fond sollte theils als Creditbank für die
Arbeiter, theils zum Ankauf von Grundstücken benutzt werden. Doch wollte
die ganze Orgcmisatio nicht Platz greifen, weil man von oben nach unten
organisirt, dem Ganzen eine Spitze, aber keine Basis gegeben halte. Denn
mit Einsetzung der Comites war nichts gethan, so lange eS an den Localverei-
nen fehlte und die Arbeiter sich nicht allgemein bethcili,gten. Um aber bei den
lctztern Anklang zu finden, hätte man sich, statt die Sache in dieser Allgemein¬
heit anzugreifen, mehr an die speciellen Arbeitszweige anlehnen und nicht
gleich von Haus aus so weit aussehende, dem Gesichtskreise der Theiluehmer
zu fern stehende Unternehmungen projecriren müssen. Wirklich hieß es der
Resignation von Leuten, die bei beschränkten Mitteln von der Hand in den
Mund zu leben gewöhnt sind, zu viel zugemuthet, fortlaufende, ihnen sehr
fühlbare Lohnabzüge auf die Dauer von 10 Jahren zu verlangen, ohne ihnen
hiö dahin einen irgend fühlbaren Vortheil zu gewähren. Zu diesen Mißstän-
den gesellten sich noch Verbote der Negierungen, welchen eine so weit zielende,
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so allgemeine Verbindung politisch gefährlich schien, und so zerfiel das Ganze
schon 1849 dergestalt, daß es nirgend zu dauernden Gestaltungen und blei¬
benden Resultaten kam.

Aber grade in dem beiderseitigen Mißlingen der zwiespältigen Bewegung
fand sich für dieselbe ein Einigungspunkt, an welchen sich mit praktischen Or¬
ganisationen anknüpfen ließ. Indem ein Theil der Handwerker zu der Einsicht
gelangte, das; die Rückkehr zum Alten und der Schutz des Staats im Gewerbe¬
betriebe von Tage zu Tage immer unmöglicher werde, näherte er sich dem leiten¬
den Gedanken der übrigen Arbeiter, der Selbsthilfe, während wiederum die
letztern von jenen zu vagen und weitaussehenden Unternehmungen sich zur
Wahrnehmung ihrer unmittelbaren und nächsten Interessen hingedrängt fühl¬
ten. So wurde der Boden erst für die localen Genossenschaften zu speciellen
Zwecken, die wirthschastlichen und gewerkschaftlichen Associationen vorbereitet,
und es bedürfte nur eineS Anstoßes, um die allgemeine, in der Hauptströmung
liegende Disposition der arbeitenden Classen dahin zu lenken. Daß dieser An¬
stoß von einer Anzahl nicht bedeutender Landstädte der preußischen Provinz
Sachsen, namentlich der Stadt Delitzsch ausging, lag in dem rein zufälligen
Umstände, daß sich hier der frühere Deputirte der preußischen Nationalversamm¬
lung, der mit Leitung der für die Handwerkerverhältnisse eingesetzten Fachcom-
mission betraut gewesene Obcrgerichtsassessor Schulze der Sache mit Wort und
That annahm und nicht nur die ersten Organisationen selbst leitete, sondern
auch, insbesondere seit seinem Austritt aus dem Staatsdienst, die Förderung
des Associationöwesens in der Presse und sonst auf jede Weise als seine Lebens¬
aufgabe beharrlich verfolgte, so daß noch gegenwärtig die in diesem Ort und
den Nachbarstädten blühenden Associationen als Muster gelten und ihre An¬
regung nach weit hin durch das gemeinsame Vaterland verbreiten. Doch ist
die ganze Bewegung insofern noch in den ersten Stadien, als sie sich bisher
noch nicht bis zum Gewerbebetrieb für gemeinsame Rechnung erhoben hat,
obschon man dies Seitens der leitenden Personen selbst als das eigentliche
Ziel anerkennt. Vielmehr hat man sich bisher auf die eigentlich wirthschastlichen
Associationen beschränkt, und es mit den Verbänden zu gewerblichenZwecken meist
bei der gemeinsamen Beziehung der Rohstoffe so wie Beschaffung baarer Geld¬
mittel bewenden lassen. Doch haben diese Associationen im Gegensatz zu den
englischen und französischen vieles Eigenthümliche, wie sie denn von Haus
aus ganz selbstständig und gleichzeitig mir jenen, im Sommer 1849 begannen,
wo man die Einrichtung und die Resultate jener in Deutschland noch so gut
wie gar nicht kannte. Um dies darzuthun, lassen wir hier zunächst den GriMy
gedanken der ganzen Organisation, wie ihn die schulzeschcn Schriften„,wehM
beinahe ausschließlich das betreffende Material enthalten, insbesondere Kfls,,
Associationöbuch für deutsche Handwerker und Arbeiter. LeWg, MMM!
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E. Keil, und die Broschüre: Vorschußvereine als Volksbanken. Leipzig,
bei demselben offen darlegen, hier in der Kürze folgen, worauf wir zu den
erreichten Resultaten selbst übergehn werden.

Nach Schulzes Ansicht muß grade in Deutschland bei dem ersten
Angriffe der Sache mit einer gewissen Zurückhaltung vorgegangen wer¬
den, weil die Zerstörung der frühern GewerbSorganisation noch nicht voll¬
ständig genug ersolgt, der Platz noch nicht von den alten Trümmern so
weit geräumt ist, um mit völliger Freiheit zum Neubau zu schreiten.
Insbesondere hat man mit dem den Deutschen eigenthümlichen Hange zur Ab¬
sonderung zu kämpfen, der in der Jsolirung die Selbstständigkeit opfern zu
müssen meint, obschon diese letztere der Wahrheit nach nur durch jenen innigen
Anschluß der Einzelnen aneinander gerettet werden kann. Daher thut man
am besten, vorerst mit den wirthschaftlichen und beschränkteren gewerblichen
Verbänden der vorbemerkten Art zu beginnen, welche die Vorbedingungen
eines lohnenden Gewerbebetriebes den Mitgliedern sichern, ohne dieselben im
Gewerbebetriebe selbst vorläufig zu associiren, der vielmehr vo>i jedem Einzel¬
nen wie bisher für seine eigne ausschließliche Rechnung sortgesetzt wird. Erst
wenn man ihnen aus diese Weise die außerordentliche Macht der Association
augenfällig bewiesen, sie gewissermaßen so für die höheren Stufen derselben erst
empfänglich und reis gemacht hat, soll man allmälig zur Bildung großer
gemeinsamer Etablissements mit ihnen vorschreiten, sich aber ja vor unvermit¬
telten und übereilten Versuchen dieser Art hüten, welche bisher meist mißlungen
sind, was jedes Mal die üble Folge hat, daß dadurch der Boden auf längere
Zeit für jede derartige Saat verdorben wird. In diesem Sinne hat Schulze
ein ineinandergreifendes System von Associationen zu organistren versucht,
welches die wichtigsten Beziehungen der arbeitenden Classen umfaßt und überall
auf die von uns früher besprochenen Grundsätze der Solidarität und Selbst¬
hilfe gegründet ist. Zunächst suchte er die Arbeiter aller Branchen in locale
Verbände zu solchen wirthschaftlichen Zwecken zu vereinen, deren vortheilhafte
Verfolgung eine möglichst große Mitgliederzahl bedingt, wie bei den Vereinen
zur Krankenpflege und Anschaffung nothwendiger Lebensbedürfnisse im Großen.
Sodann aber ging sein Bestreben dahin, die Arbeiter einzelner Gewerke, be¬
sonders die kleinen Meister (Schuhmacher, Tischler, Weber u. a.) in specielle,
die sogenannten gewerkschaftlichenGenossenschaften zu vereinigen, welche für
gemeinschaftliche Rechnung die zum Gewerbebetriebe der Einzelnen erforderlichen
Rohstoffe anschaffen und manche andre gemeinsame Anstalten treffen, wie zum
Gebrauch für den Einzelnen zu kostspielige Arbeitsvorrichtungcn und zum Ver¬
kauf ihrer Producte in gemeinschaftlichen Magazinen :c. Hand in Hand damit
gehen aber ganz besonders die Creditverbände, die Vorschußvereine oder Dar-
lehnskassen, welche wieder die Gesammtheit der Arbeiter eines Orts umfassen,
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mit der Aufgabe, die Einzelnen mit der nöthigen Baarschaft zum lebhaftem
Geschäftsbetriebe zu versehn und sie so viel als möglich der Vortheile eines
größern Capitals theilhaft zu machen. Diese Porschußvereine kommen ganz
besonders solchen Arbeitern zu Statten, in deren Gewerk am Orte keine spe¬
cielle gewerkschaftlicheGenossenschaft besteht, doch werden sie auch von den
Mitgliedern der letztern ebenso häufig benutzt, um ihr Conto in dem Associa¬
tionslager zur rechten Zeit durch Barzahlung zu bereinigen, wenn sie einmal
mit dem Absatz ihrer Producte ein wenig iuS Stocken gekommen sind.

Was die rechtliche Perfassung der fraglichen Associationen betrifft, so ent¬
spricht dieselbe, mit wenigen Ausnahmen, der 8ooivlL er» nom Lollc:ol.il deS
französischen Oväs clo eowmlwe,s> der SoeiLtag des römischen, in Deutschland
noch vielfach geltenden gemeinen NechtS, deren wir im vorigen Abschnitte ge¬
dachten. Als erlaubte Privatgesellschaften stehen die Associationen, wie das
preußische Landrecht insbesondere das Verhältniß auffaßt, ihren Gläubigern
und Schuldnern mit den Rechten und Pflichten einer Societät gegenüber
d. h. ihre Mitglieder haften Dritten solidarisch und haben unter sich gleiche
Rechte und Pflichten. Die innern Angelegenheiten werden daher dnrch Mehr¬
heitsbeschlüsse geordnet und die Verwaltung ist gewissen Beamten und Aus¬
schüssen nach Inhalt deS Statuts oder Gesellschaftsvertrages übertragen,' iu
welchem die nöthigen Vollmachten enthalten sein müssen, für die Fälle, wo Beamte
Namens der Gesellschaft zu handeln befugt sein sollen. Mit dieser Ver¬
fassung ist man bei den bisherigen Associationen im Allgemeinen durchgekommen,
doch dürfte, sobald man zur Produclion für gemeinschaftlicheRechnung über¬
geht, eine mehr einheitliche Leitung erfahrnngsmäßig Bedürfniß werden, in
welchem Falle man in der auch dem deutschen Handelsrechte bekannten Com-
manditgesellschaft die geeignetere Form finden wird. Wegen der Einrichtungen
im Detail beziehen wir uus auf die schulzeschen Bücher, welche Statuten,
Geschäfts- und Nechnuugöformulare und alles hierher Gehörige nebst den erreich¬
ten Resultaten auf das vollständigste enthalten.

Was die Wirksamkeit und Verbreitung der berührten Verbände betrifft,
so sind die Vorschußvereine uebst den Associationen specieller Gewerke weitaus
die bedeutendsten und erblicken wir in ihnen zugleich die eigenthümlich deutsche
Form der Association, wie sie in unsern vaterländischen Zuständen am besten
Wurzel fassen konnte.

Insbesondere haben a) die Vorschußvereine seil den wenigen Jahren ihres
Bestehens (seit 1830) eine Ausbreitung und einen Aufschwung genommen, wie
dies bei unserm etwas bedächtigen Volke fast ohne Beispiel ist. Nur verwechsle
man dieselben nicht mit jenen wol schon früher vorkommenden, auf Geschenke
und unzinsbar vorgestreckteCapitalien einzelner Wohlthäter gegründeten, küm¬
merlichen Almoseninstituten, die hier und da unbemittelten Gewcrbtreibenden
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kleine Beiträge von 3—20 Thalern vorstreckten, ohne dem Bedürfniß auch
nur im Entferntesten zu genügen. Wie die Vorschüsse bei ihnen, wegen des
dem Ganzen anklebenden Charakters der Mildthätigkeit, mehr als eine Art
Unterstützung bewilligt und angenommen wurdcu, bei denen man weder Sei¬
tens der Geber es mit Prüfung der Zahlungsfähigkeit, noch Seitens der Em¬
pfänger mit der Rückzahlung so genau nahm, konnten solche Anstalten meist
nur auf kurze Frist ein kümmerliches Dasein hinschleppen, da das Interesse
der Gründer, welche davon, statt deö Dankes, nur immer gesteigerte Anfor¬
derungen an ihre Beutel ernteten, sehr bald erkaltete, uud die unverantwort¬
lich zersplitterten Mittel nicht wieder ersetzt wurden. Im directen Gegen¬
satz hiermit fußen die von uns gedachten Vvrschußvereine lediglich aus der
Selbsthilfe, der eignen Kraft der Mitglieder, welche der Vorschüsse bedürfen.
Gegen solidarische Verhaftung derselben und landesüblichen Zins werden die
erforderlichen Anleheu für die Vereinskasse aufgenommen, in welche außerdem
alle gewisse, ihnen nicht lästig fallende Steuern von einigen Groschen monat¬
lich einlegen müssen, auS welchen ihnen, in Verbindung mit den auf sie fallen¬
den Dividenden vom Gewinn des Vorschußgeschästs, allmälig ein Guthaben,
eine Art Actie gebildet wird. Obschon der größte Theil der Mitglieder zu
den'. Unbemittelten gehört, hat es den Vereinen bei Anwendung der erwähn¬
ten Maßregeln, über deren außerordentliche Wirksamkeit wir uns früher ver¬
breiteten, noch nie an Gelb gefehlt, vielmehr konnten sie die ihnen gemachten
Offerten nicht einmal immer benutzen. Besonders übten die Dividenden, welche
nach Höhe des jeweiligen eingesteuerten Guthabens den Mitgliedern gut ge¬
schrieben wurden, einen außerordentlichen Reiz auf dieselben, ihre Beisteuer
möglichst zu verstärken, um ihr Guthaben höher zu bringen, und selbst die
Aermsten trugen jeden mühsam abgedarbten Groschen in die Kasse, indem sie
auf diese Weise zum ersten Male der Wohlthat eineö wenn auch noch so kleinen
Besitzes froh wurden, den sie von Tag zu Tag wachsen sahen. So gehört
bei den meisten Vereinen schon nach wenigen Jahren ein großer Theil — in
Delitzsch gegenwärtig die Hälfte — des Betriebsfonds als Guthaben den
Mitgliedern, und grade daß mit den Vortheilen eines stets bereiten Credits
für ihr Geschäft die Aufänge einer eignen Capitalbildung, mit allen ihren
wohlthätigen wirthschaftlichen und sttttlichen Folgen, Hand in Hand gehen,
zu welcher es die meisten der betheiligten Arbeiter sonst niemals gebracht hätten,
gehört mit zu den größten Segnungen dieser Vereine. In dieser Hinsicht thun
sie es namentlich den Sparkassen weit zuvor, da die letzter» den Sparern kei¬
nen Credit und nur äußerst geringe Zinsen geben, während die Dividenden
der Vorschußvereine fast noch nie unter 10 Procent ausgefallen sind. Indem
sind die Sparkassen den Interessen des Arbeiterstandes auch insofern feindlich,
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als die in ihnen angehäuften Summen dem Klcinverkehr verloren gehn, und
nur gegen ganz sichere Hypothek ausgeliehen zu werden pflegen.

Daß natürlich, um die Zinsen ver Vercinöglaubiger und Verwaltungs¬
kosten zu decken, und noch einen Überschuß zur Dividende zu behalten, die
Vorschußempfänger angemessene Zinsen und. Provision zahlen müssen, versteht
sich von selbst, und ist beides im Durchschnitt zusammen auf 8—10 Procent auf
das Jahr normirt. Da die Vorschüsse, des raschen Umsatzes halber, der im
Kleinverkchr die Regel bildet, meist nur auf Monate genommen werde», so^
findet niemand diesen Zinsfuß lästig, der etwa dem des Bankiers entspricht,
welcher bei kürzern Anlehen auch 6 Proceni jährlichen Zins und bis '/»
Procent Provision pro Monat zu berechnen pflegt. Jedenfalls ist er unend¬
lich niedriger als der Zins, welchen die unbemittelten Gewerbtreibenden, wenn
sie überhaupt Geld erhielten, bei denen, die hieraus ein Geschäft machten,
zahlen mußten, wo Schulze Fälle aufzählt von Darlehnen auf kurze Frist, für
welche der ZinS, auf daS Jahr gerechnet, mehre hundert Prvcent betrug, und
40—30 Procent (z. B. -I Thaler von 20 Thaler Capital auf den Monat)
als höchst billig galten. Dagegen haben vie Mitglieder obiger Vereine nur
20—23 Silbergroschen monatlich für 100 Thaler Capital an Zins und Pro¬
vision zusammenzu zahlen und erhalten obenein alles, was davon nach Deckung
der unvermeivlichen Geschäftsunkostenübrig bleibt, in Gestalt der Dividende wie¬
der zurück. Wer es aber weiß, welchen Werth es für den Gewerbtreibenden
hat, jeden Augenblick die bcnöthigte Baarschast erhalten zu können; welchen
Nutzen er sich mit 30—100 Thalern zur rechten Zeit schaffen kann, der wird
obigen Zinssatz in keiner Weise zu hoch finden.

Die Höhe der Vorschüsse richtet sich nach den Mitteln der Kasse
und dem localen Bedürfnisse und ist bei den einzelnen Vereinen ver¬
schieden. Doch wird in den kleinern Landstädten gegenwärtig meist bis zu
300, ja 300 Thaler, iu den Mittelstädten und größern Orten schon bis zu
1000 Thaler auf einmal creditirt, was das Bedürfniß des Kleingewerbes
eigentlich schon übersteigt, uud daher kommt, daß auch wohlhabendere Gewerb-
treibeude den Vereinen beizutreten anfangen. Darin aber stimmen alle Be¬
richte überein, daß wegen Mangel an Baarschast wol noch nie ein sonst an¬
nehmbares Vorschußgesuch abgewiesen zu werden brauchte, indem die meisten
Vereine bereits im Stande waren, wegen mehr als ausreichenden Geldofferten
sich ihren vollen Bedarf gegen 4 oder höchstens i-Vs Procent Zinsen zu ver¬
schaffen.

Die Sicherheit der Vorschüsseendlich konnte, der Natur der Sache nach,
nur eine persönliche sein, wollten die Institute nicht ihren Hauptzweck, dem
Kleingewerbe aufzuhelfen, verfehlen. Moralische und geschäftliche Tüchtigkeit
und Solidität sind zumeist die Eigenschaften, auf welche man sieht, und um
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hierüber eirtz sicheres Urtheil von den nächsten Bekannten und Berufsgenofsen
des Schuldners zu erhalten, welche genaue Einsicht in den Geschäfts- und
Nermögensstanv desselben haben, erwies sich die Bürgschaft als der beste
und sicherste Anhalt, welche man (alternativ mit Pfand) stets da forderte, wo
der verlangte Credit das Guthaben eines Mitgliedes um ein Namhaftes
überstieg. Da der Dienst, den sich die Mitglieder als Bürgen leisten, ein
gegenseitiger ist, indem der Bürge bald selbst wieder in die Lage kommt, des
Bürgen zu bedürfen, so hat sich das richtige Verhältniß in dieser Beziehung

'balv von selbst unter den Mitgliedern regulirt, und wo die Bürgen sich aus¬
sagen, ist dies stets das sicherste Zeichen, daß der Vorschußsucher, mindestens
auf Höhe der geforoerten Summe, kein Vertrauen verdient. Für welche
Schande es aber unter den betheiligten Classen geachtet wird, einen Bürgen in
Schaden zu bringen, davon enthalten die schulzeschenBücher bemerkenöwerthe
Beispiele. Kurz, ohne die Bürgschaft, als die einzig mögliche verantwortliche
Cvntrole der Schuldner, ist die Organisation deS persönlichen Credits auf
dauerhaften Grundlagen, für dergleichen Institute mindestens, nicht möglich,
wie ja selbst die großen Banken anerkennen, welche keinen Wechsel ohne
einige Giros von guten Firmen diScontiren. Nur ihrer Einführung ist
zu danken, daß bei unsern Vereinen Verluste von irgend einigem Belang
bisher glücklich vermieden sind, sür deren Ueberlragung übrigens durch Bildung
eines Reservefonds überall gesorgt ist, in welchen gewisse Eintrittsgelder der
Mitglieder und Gewinnantheile fließen.

Wir geben aus nächster Seite eine tabellarische Uebersicht deö Geschäfts¬
und Kassenstandes von einer Anzahl von Vorschußvereinen, deren Rechnungen
veröffentlicht sind, aus dem letztverflossenen Geschäftsjahre, und verweisen
wegen unserer Nachrichten auf die deutsche Gewerbezeitung zu Leipzig, welche
eine besondere Abtheilung: „Die Innung der Zukunft" in Verbindung
mit Schulze als eigentliches Organ dem Associationöwesen gewidmet hat,
worin sich das Hauptsächlichste der hierher gehörenden Statistik vorfindet.
Zur Erläuterung der Tabelle mögen folgende Bemerkungen dienen. Die
unter Nr. 2 und 3 aufgeführten Vereine zu Eilenburg uud Eisleben
haben außer dem Verkehr der unbemittelten Classen, von denen sie lediglich
gestiftet wurden, schon mehr den deö eigentlichen gewerblichen Mittelstandes
an sich gezogen, und ver letztere ist seit vorigem Herbst, unter der Form eines
Commanbitgeschäfls, in eine förmliche DiScontogesellschastübergegangen, indem
die Mitglieder die Vorschüsse, welcher sie bedürfen, gegen Wechsel entnehmen,
welche der Verein discontirt: ein glänzender Beweis, welcher Modisicirung
das diesen Associationen zu Grunde liegende Princip, je nach dem localen Be¬
dürfnisse, sähig ist. Uebrigens umfassen die bei Eisleben mitgetheilten Zahlen
den Umsatz von 18 Monaten, vom 1. Januar 1836 bis Ende Juni 18S7,



12S

5-
<2

-s

«
Q
L

«̂«
«
!«̂

«»

Z Z
I-Z-«>»
<2

-L> —
5t!> <2^ K

r:^
^ «

L^S 8
L«

^ ^L G

L

» ^
^
Z

'-7^ 52

N
^

Z. Z

« L
^

^.
!L> ^

«
'S

N «^f

?'^7 L -
^l!

G-^G^

^ Z
>s Ä ^

«'^ S^^'^-^ -S

K

. ^> «
^ r-« °^ w

L ^ -
SZ^

^ Z
» « D

^ T ^
°° AA-L'Z'Z'

-Z'"S

s »Z
L xZ « ^ 8 L ^
«^-^ -« -^^-z. ^

" i kA ^
SZ

«^-'S

n
K Z

^
«?

L̂ ^ «
S ^.^L^I
G AZ

^ ?
!Z "°

«

<s

<?- ^ <^> -i> 5? ^. ^7- s 5? c?> <^>

«s" ^ K?" s5 D< s- o-»" ^ r->"
?>? 8

-2 oo c« SS ov c»z oo »-»s SS -t? -» o? -5> c^> -IS »-» -s !Q

s
ll? I7>7>s Q 2V -r? s s-

oo ov <i> <XZ -r? oo -s oos oo -r?" 5? oc> «Z s »> s<
n?' -s'

Si -s

s> <XZ 5? s- s SI ov >-» -s
c>? SI o- --7> s- ^ z^. s-

oo"

s

^ s- Ä ^ -O j ^Ä
-Sv

SS <^> 00 <s
z>> M> »-» <X> 00 <?- -IZ 1^ oo>-» ?>? ->?

S« ^ Q <^> ^> 5- ^
--z oo" <?v -n: -s 0? -c? s

«7>

«?

<^> -2> <^> ci> ci? <^> <^> -I-

? ?

c^> »-» -r? ?O -x> -s -s
-2 N7> SZ oo s ov -I? <^>

<^> 0? c<? ^ -I? -o -s «s -s «s
-c? -cz i<? -c? ^c? ü^> -I? -cz

oo -X) «2 <x> «> oc> oc> «z 00 -XZ 2V oo oo oo

N-

W «>
UZ »
.-^ !2 ^ ŝ ^ ^Z ^ ^
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weil man neuerlich den letzten Termin zum Abschluß der Rechnungen bestimmt
hat, und das Rechnungsjahr künftig von Anfang Juli bis Ende Juni läuft
und erklärt sich die verhällnißmäßig geringe Einnahme an Zinsen und Pro¬
vision aus den kürzeren Fristen der discontirten Wechsel, und daraus, daß
der stärkste Verkehr in die letzten Monate fällt, so daß noch nicht sämmtliche
Zinsen vereinnahmt sind. Für Eilenburg dagegen mußte der Abschluß
pro 1835 mitgetheilt werden, weil der pro 1856 noch nicht veröffentlicht war,
jedoch fast in allen Stücken jenem früheren gleich oder sehr nahe kommen
wird. Wegen des bei diesem Berein höchst auffallenden Verhältnisses
zwischen dem Betriebsfond und Umsatz ist zu bemerken, daß hier die Vor¬
schüsse auf die längsten Fristen, oft bis zu -I Jahr gegeben, und stets große
Kassenbestäude gehalten werden, die mau zu 2000—6000 Thaler beim
Bankier einstweilen zinsbar belegt, um nie auch bei größerm Bedarf in Ver¬
legenheit zu kommen, wodurch sich allerdings die Geschäftsunkosten mehren, was
wiederum auf die Dividende und Reserve nicht günstig zurückwirkt. — Ferner
ist bei oen erst 18S6 gestifteten Vereinen in Anschlag zu bringen, daß hier fast
nie die Wirksamkeil eines vollen Jahres vorliegt, und daß die ersten Ein¬
richtungen einen großen Theil des Geschäftsertrags absvrbirten. Nur die
für den leipziger Verein gegebenen Zahlen umfassen dessen volles erstes Ge¬

schäftsjahr vom 1. August 18S6 bis Ultimo Juli 18ö7. Der königsbcrger
Verein dagegen wurde durch Differenzen mit den Behörden, die er glücklich
überwunden hat, im ersten Jahre seines Bestehens wesentlich in seiner Wirk¬
samkeit beeinträchtigt.

Außer den genannten ist das Bestehen von derartigen Vorschußvereinen
in Wittenberg, Sangerhausen, Gr. Glogau, Marienburg, Bomst, Bergen auf
Rügen (sämmtlich in Preußen), Emden, Norden, Alseld, Clausthal (sämmtlich
in Hannover) Stuttgart und Oehringen (Würlemberg) bekannt, und gegen
30 andere waren in der Bildung begriffen, sogar bis nach Siebenbürgen
hinaus, in den Stätten Kronstadt, Schäßburg und Sächsisch-Neen. Das
Beigebrachte aber wird genügen, vie Beveutung dieser Vereine für unsern
Arbeiterstand, so wie die Macht der Association nachzuweisen, da die¬
selben grade den mißlichsten Theil der Aufgabe: die nnbemittellen Arbeiter
creditfähig zu machen, ihnen daö zum gewerblichen Aufschwünge unentbehrliche
Capital zu schaffen, in so überraschender Weise zu lösen begonnen haben.
Sicher ist in den schulischen Schriften nicht zuviel behauptet, daß diese
Volksbanken binnen kurzem als finanzielle Macht den Banken des Groß-
verkehrS zur Seite stehn und es keine Stadt in Deutschland geben werde, welche
nicht ein solches Institut auszuweisen hätte. Daß sie zum Mindesten ihre Be¬
stimmung: „Die kleinen Gewerbtreibenden in den Stand zusetzen, jeden Augen¬
blick eine angemessene baare Summe in ihr Geschäft zu erhalten, ihnen die hohen,
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wucherischen Zinsen davon 'zu sparen, endlich den Gewinn des Vorschuß¬
geschäfts, bisher das thatsächliche Monopol der Capitalien, in ihre eignen
Taschen fließen zu lassen und ihnen so den Anfang einer eignen Capital¬
bildung zu erleichtern schon jetzt vollständig erfüllen, wird kein Einsichtiger
bcstreiten."

Was sodann d. die Association specieller Gewerke zum gemein¬
schaftlichen Bezug der Rohstoffe anlangt, so kann darüber nicht in so
detaillirter Weise, wie bei den Vorschußvereincn berichtet werden, weil die
jährlichen Rechnungsabschlüsse hier nur von verhältnißmäßig wenigen ver¬
öffentlicht vorliegen, doch möge daS Folgende, als durch authentische Nach¬
richten verbürgt, mindestens eine allgemeine Uebersicht gewähren.

Von allen Gewerkcn hatte sich bisher das der Schuhmacher am
meisten bei der Associationsbcwegung betheiligt, einerseits wol weil es das
zahlreichste ist und sehr viele unbemittelte Mitglieder zählt, andrerseits weil
die Preise des von ihnen hauptsächlich verarbeiteten Materials, des Leders,
seit einigen Jahren die enorme Steigerung von 200 Procent erfahren
haben, so daß der Unbemittelte, der das Material in kleinen Partien vom
Zwischenhändler entnehmen muß, ol)ne die Association kaum noch mehr bestehen
kann. So mögen ohngefähr 40 solcher Schuhmacherassociationen in verschiedenen
Gegenden Deutschlands mit circa 1600—2000 Meistern als Mitgliedern vor¬
handen sein. Von andern Gewerken kommen dagegen bisher wol nicht
über 20 solcher Verbände vor, worunter wir namentlich Tischler, Weber,
Nagelschmiede, Buchbinder und Schneider bemerken. Die Vortheile
der Verbindung sind evident. Erstlich erlangen die Mitglieder das zu den
Einkäufen im Großen erforderliche Capital, wie bei den Vorschußvereinen,
sofort gegen ihre solidarische Hast, ebenso wie den Credit bei den Fabrikanten.
Sodann aber wird ihnen bei Entnahme kleinerer Partien aus dem Asfociativns-
lager der enorme Aufschlag der Zwischenhändler erspart, der nicht selten
40—L0 Prvcent über den Engrospreis beträgt. So machte bei den Schuh¬
machern zu Delitzsch das Mehr, welches sie dem Händler für ein einziges
Paar Stiefelsohlen gegen die Associationspreisc zahlen mußten, — 2V2 Sgr.
— aus, wofür sie noch weit schlechtere Qualität erhielten. Und so sehr griff
dies Verhältniß in den ganzen Geschäftsbetrieb der Leute ein, daß nach
wenigen Jahren die Schuhmacher der umliegenden Städte gegen Schulze
erklärten: sie seien nicht im Stande mit den Delitzschern auf den Märkten zu con¬
curriren, worauf in den umliegenden Städten Eilenburg, Bitterfeld und Brehna
unter seiner Leitung ebenfalls Associationen der Schuhmacher zusammentraten.
Ueber den Gang der Geschäfte wird es genügen bei einigen die speciellen
Resultate zu berichten, da sich dieselben, abgesehen von dem Umfange, überall
gleichen.

17*
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Die Schuhmacherassociation zu Delitzsch, die erste von allen,
Ende 18i9 von 36 Meistern gegründet, zählt jetzt 76 Mitglieder, und setzte
in dem Geschäftsjahr von Michaelis 1835 bis dahjn 1836 für circa 8000 Thlr.
Waare (meist Leder) aus ihrem Lager an die Mitglieder ab. In dem Michaelis
dieses JahreS ablaufenden Geschäftsjahre, über welches die förmliche Rech¬
nung noch nicht abgeschlossen ist, beträgt dagegen der Umsatz gegen
10,000 Thaler. Die Form der Gesellschaft ist die einer Sveiötö eu riom
eolleeM und die Verwaltung wird geführt: 1) von einem Vorstand, bestehend
aus 1 Obmann und 2 Beisitzern, welche den Einkauf und die Bestimmung der
Verkaufspreise, überhaupt den ganzen Geschäftsgang überwachen und die Ver¬
sammlungen anberaumen und leiten; 2) von einem Lagerhalter, der die Waaren-
vorräthe bewahrt und verkaust und darüber Buch führt; 3) von einem Kassirer
und Controleur, der vom Lagerhalter die eingehenden Gelder übernimmt und
aufbewahrt und zugleich die Protokolle in der Versammlung, so wie die Gegen¬
bücher führt.

Die aä 2 und 3 gedachten Beamten haben Kaution bestellt und werden
dergestalt besoldet, daß der Lagerhalter, der das Verkaufslocal besorgt, 2^2,
der Kasstrer aber V4 Procent vom Verkaufserlös des Associationsgeschäfts
erhalten. Zur Deckung der Zinsen der Associationsgläubiger, so wie der Ge¬
schäftsunkosten :c. :c. wird ein Aufschlag von 6—7 Procent über den Ein¬
kaufspreis der Lagerbestände bei deren Verkauf zu Grunde gelegt, der so
gering ist, daß ihn die Entnchmer einzelner Partien kaum fühlen. Wenn
man nun auch annimmt, daß von diesen Aufschlagsprocenten 3V2 Procent
durch die Geschäftsunkosten (einschließlich der Gehalte der Beamten) absorbirt
werden und daher nur 3 Procent circa für die Association übrig bleiben, so
betragen diese doch, da der Umsatz deS angelegten Capitals allermindestens
dreimal iiri Jahre stattfindet, zusammen schlecht gerechnet 9 Procent, so daß
wenn man hiervon noch 3 Procent Zinsen für die Vereinsgläubiger abrechnet,
immer ein hübscher Ertrag als Reingewinn für die Mitglieder übrig bleibt.
Aus diesem Reingewinn hat man zunächst den bei einem solchen Geschäft
unerläßlichen Neservefond gegrünbet, sodann aber den Mitgliedern eine
Dividende gewährt, die sich nach Höhe dessen richtete, was jeder Einzelne in
dem bestimmten Rechnungsjahr für entnommene Waaren in die Associations¬
kasse gezahlt hatte. Doch zahlte man die Dividende nicht aus, sondern be¬
hielt sie bjs zum Betrage von 23 Thlr. in der Vereinskasse zurück, wodurch
man den Mitgliedern ein Guthaben bildete, was mit der Zeit Darlehne bei
Fremden immer entbehrlicher machen wird und zugleich als Deckung für den¬
jenigen Credit dient, welchen einer etwa im Associationsgeschäft beanspruchen
möchte. Das Betriebscapital der Association besteht gegenwärtig auS:
3000 Thlr. gegen solidarische Haft der Mitglieder, aufgenommen zu i'/s und
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3 Procent verzinslichen Darlehnen; 384 Thlr. Guthaben der einzelnen Mit¬
glieder in der Vereinskasfe an zugeschriebenen Dividenden; 364 Thlr.
Ncservefond, als eigentliches Vcreiusvermögcn, gebildet aus dem Geschäfts¬
gewinn der ersten Jahre und im Geschäft mit angelegt; 3784 Thlr. in
Summa, und besitzt die Association außerdem ein Lagerinventar im Werth
von 40 Thlr., ebenfalls aus dem Gewinn früherer Jahre angeschafft.

Von den Schuhmachcrassociationen zu Vitterfeld und Brehna hat
die erstere mit 41 Mitgliedern im verflossenen Geschäftsjahr 4800 Thlr., die
andere mit 29 Mitgliedern 2700 Thlr. umgesetzt, die zu Magdeburg aber bei
231 Mitgliedern im Jahre 1834 circa 20,000 Thlr. als die bedeutendste von
allen.

Die Schuhmacherassociation zu Borna (Königreich Sachsen), seit
Ostern 1831 thätig und besonders gut geleilet zählte 1834 60 Mitglieder
und hatte in den ersten drei Jahren von Ostern 1831 bis dahin 1834 folgende
Berkehrsresultate:

erlwrsttcs
eiuaMnfte Bestände VcrkaufScrlös Betriebs-

capital ^

I. Jahr. 6290 Thlr. 1i Sgr. 9 Pf. 6637 Thlr. 19 Sgr. I Pf. 1i60 Thlr. 122 Thlr.
II. Jahr. K373 - 6 - 0 - V8ö< - 8 - 9 - <Z9S - 196

III. Jahr. 8603 - — - — - 9162 - — - — - 1396 - 223 -

Der Gewinn ist den Mitgliedern gutgeschriebenund bildet einen Theil des
Betriebscapitals, indem er zugleich den GesellschaflSgläubigern gegenüber als
Reserve dient.

Die Schuhmacherassociation zu Hildeshcim endlich hat mit 40
Mitgliedern in ihrem ersten Betriebsjahr von Ostern 1833 bis dahin 1836
für 4294 Thlr. 23 Ggr. 6 Pf. Waaren gekauft und bei einem Aufschlag von
7 Procent für 3902 Thlr. 17 Ggr. 8 Pf. verkauft und für 686 Thlr 3 Ggr. I Pf.
mit in daS folgende Geschäftsjahr herübergeuomme». Der Neingewinn be¬
trug 100 Thlr. 6 Ggr. 2 Pf., und im Betriebsfond befanden sich 1086 Thlr.
Anlehen von Dritten und 80 Thlr. Einlagen von Mitgliedern.

Außerdem sind noch die Resultate von Schuhmacherassociationen zu
Halberstadt, Celle, Peine, Braunschweig, Wolfenbüttcl (eine der bedeutendsten
und blühendsten) und Apvlda bekannt, worüber man das schulzescheBuch
nachsehen kann, und sind seitdem noch eine Anzahl entstanden und mehre
gegenwärtig in der Bildung begriffen (z. B. Elberfeld, Dresden, Crefeld u. a.)
Associationen der Schmiede, Schneider, Weber, Tischler, Buchbinder eristirtcn
zu Delitzsch, Gotha, Peine, Braunschweig, Celle, Neutlingen u. a.

Was nun die Anbahnung des angedeuteten Uebergangs von den lediglich
auf Beschaffung des Rohstoffs berechneten Associationen specieller Gewerke zur
gemeinschaftlichen Production betrifft, so ist der nächste Schritt, gemein-
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same Maßnahmen zum Absatz der Producte, bereits bei einigen der bestehenden
Vereine erster Art eingeleitet. So verkaufen die Mitglieder der Delitzscher
Scbuhmacherassociation ihre Waaren, mit denen sie die Messen und Märkte
beziehn, in einer gemeinschaftlichenVerkaufsbude unter der Associationsfirma,
jedoch so, daß sie jeder Einzelne für eigne Rechnung und gegen festen Preis
hinein gibt und dem Verkäufer nur gewisse Procente für seine Mühewaltung
zahlt. Sobald aber Reservesond uud Guthaben der Mitglieder höher gebracht
sind, wirb beabsichtigt: daß die Association sür Rechnung ihrer Kasse bei den
Mitgliedern Bestellungen macht, die bestellten Waaren aus der gemein¬
schaftlichen Kasse bezahlt und sie dann für Rechnung der Gesammtheit ver¬
kaust. Daß von da zur wirklichen Production für gemeinschaftliche Rechnung,
dem Endziel der Bewegung, nur noch ein Schritt ist, springt in die Augen.
Eineu interessanten Versuch dieser Art bildet die durch die Bemühungen des
äußerst intelligenten uub tüchtigen Schneidermeisters und Magistratsassessors
Döll in Gothci in das Leben gerufene dortige Schneiderassvciation. Mit nur
6 Mitgliedern unter den dasigen Meistern hat dieselbe seit Ansang laufenden
Jahres ein „VereinSmcigazin für Herrengarderobe" gegründet, und bewirkt
einesthcilS den Ankauf von Rohstoffen für die Mitglieder im Großen,
andcrentheils den Verkauf der von den Einzelnen für ihre Rechnung ge¬
fertigten Artikel in einem bestens assortirten Kleidcrladen in guter Lage, wobei
jedes Mitglied übrigens in seinem Geschäft ganz selbststäudig bleibt. Der
Mago.zinhalter und außerdem ein zur Buchführung besonders engagirter
Kaufmann erhalten Procente am Kaufserlös als Salair. Den BetriebS-
fond brachten sie dadurch zusammen, daß jedes Mitglied 300 Thaler successive
baar und in fertigen Kleidern einlegte, uud wird der Umsatz des lausenden
ersten Geschäftsjahres voraussichtlich S000 Thaler erreichen und ein für die
Mitglieder durchaus befriedigendes Resultat gewähren.

Kommen wir schließlich zu e) den Konsumvereinen, welche die An¬
schaffung nothwendiger Lebensbedürfnisse im Ganzen und Großen und den
Ablaß kleinerer Quantitäten an die Mitglieder zum Engrospreise bezwecken,
so ist in dieser Hinsicht in Deutschland, namentlich im Vergleich zu Eng¬
land, noch äußerst weuig geleistet. Zwar wirken beispielsweise die sogenannten
Liedtkeschen Sparvereinc in Berlin, und ähnliche an verschiedenen Orten
(Frankfurt a/O., Erfurt, Leipzig u. a.) durch Vereine, Behörden oder einzelne
wohldenkende Männer getroffene Einrichtungen, wornach unbemittelte Arbeiter
bei guier Jahreszeit Beisteuern^ in eine gemeinschaftlicheKasse entrichten, aus
welcher Vorräthe im Große» augekauft und ihnen alsdann ihr Bedarf zum
Engrospreise abgelassen wird, unleugbar höchst wohlthätig. Allein zu den
Arbeiterassvciationen in unserem Sinne gehören sie nicht, da sie nicht selbst-
sjqndig durch die eigne Kraft derer, sür welche sie wirken, bestehen, sondern
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einer Stütze von außenher bedürfen. Wirklicher selbstständiger Consumvereine
Nach dem Muster der englischen Stores, die in dem einen oder andern Zweige
wol auch zur eignen Produclion schreiten, sind aber bisher nur äußerst wenige
bei uns gegründet, und ihre Wirksamkeitbeschränkt sich auf sehr geringe Dimen¬
sionen. So setzte die seit Ende 1852 bestehende Association zur Beschaffung
nothwendiger Lebensbedürfnisse zu Delitzsch mit 80 Mitgliedern im Jahre 1855
nur für 1710 Thlr. 7 Sgr. 5 Pf., im Jahre 1866 für 2301 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf.
Waaren,(größtc»theils Mehl, aber auch Brennöl, Schmelzbutter u. a.) aus
ihrem Lager ab, und schaffte außerdem ihren Mitgliedern durch Ankauf und
Schlachten von Vieh, namentlich Schweinen, billiges und gutes Fleisch. Trotz
ihren Geringfügigkeit beweisen aber diese Resultate, wieviel auf diesem Felde
schon mit einem ganz unbedeutenden Capitale geleistet werden kann, weil dasselbe
in solchen Artikeln augenblicklicher Lebensnothdurft oft 10—12 mal in
einem Jahr umgesetzt wird. DaS Betriebskapital, mit welchem der Delitzscher
Verein operiere, bestand nämlich aus:

90 Zhlr. vom Verein gegen 5 Procent Zinsen aufgenommener Darlehen,
80 Thlr. Einlagen der Mitglieder u 1 Thlr., welche denselben gutgeschrieben
sind, i>2 Thlr. den Mitgliedern gutgeschriebener Dividende aus früheren
Jahren, welche in der VereinSkafse zurückbehalten ist, 66 Thlr. Reingewinn
deö Jahres 1856, der erst Ende 1857 zur Vertheilung kommt, 277 Thlr. in
Summa, und war außerdem noch ein Lagerinventar von 38 Thlr. an Werth
aus dem frühern Gewinn angeschafft.

Der in Leipzig seit 1854- bestehende Consum verein hat allerdings eine
bedeutendere, im Verhältniß zur Größe deS OrtS aber immerhin noch sehr
geringfügige Wirksamkeit entfallet. Derselbe hatte nämlich:

Mitglieder- Reingewinn in allen drei
zahl. "'">"v- Jahren zusammen.

1856- 162 8000 Thlr.
1855 191 II000 - 91 Thlr. 25 Ngr. 7 Pf.
1856 200 9600

und hatte die niedrige Stimme des Umsatzes pro 1856 in den niedrigern
Brodpreisen, nicht in einer Minderung des Verkehrs ihren Grund, da der
Hauptgegenstand, den der Verein seinen Mitgliedern liefert, in Brot besteht.

Zur eigenen Production übergegangen ist bis jejzt nur die einzige, aller¬
dings bedeutendste dieser Associationen, die in Erfurt, welche, mit der bloßen
Lieferung des Heizmaterials im vorigen Jahre beginnend, seit Anfang' dieses
Jahres zwei Asfvciationsbäckereien errichtete, und in V» Jahren an Feuerung,
Brot und Mehl für 20,537 Thlr. umsetzte, während ihr Betriebscapital
3990 Thlr. betrug.

Nach diesen Mittheilungen bleibt nun blos noch übrig, zu zeigen, was
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zur Förderung des Associationswesens bei uns am zweckmäßigsten
Seitens des Publikums geschehn kann. Da jedoch der uns zuge¬
messene Raum schon überschritten ist, so verschieben wir dies auf später, wo wir
zugleich die Stellung des in diesem Jahre zu Frankfurt a/M. zusammen¬
getretenen internationalen Wo hl thätigk eitscongresses zur vorliegenden
Frage in^das Auge fassen wollen.

Beiträge zur russischen Geschichte.
Die Thronbesteigung des Kaisers Nikolaus I. von Rußland im Jahr

Nach seineu eignen Auszeichnungenund den Eriunerungen der kaiserlichen
Familie aus Befehl Sr. Maj. des Kaiser Alexander II. herausgegeben vom
Staatssecretär Barou von Korsf. — Deutsche Ausgabe. — Berlin,
I. Springer. — Berlin, allg. deutsche Verlagsanstalt. —

Ein russischer Staatsmann. Des Grasen I. I. Sievers Denkwürdig¬
keiten zur Geschichte Rußlands. Von K. L. Blum. Bd. 1. 2. Mit
vielen Porträts. Leipzig und Heidelberg, Winter. —

Die hauptsächlichen Umrisse der merkwürdigen Begebenheit, mit welcher
die Negierung des Kaiser Nikolaus begann, werden durch diese Auszeichnungen
freilich nicht verändert, aber doch sind sie ein wichtiger Veitrag für die Ge¬
schichte unserer Zeit, theils weil durch sie mehre interessante Details fest¬
gestellt werden, hauptsächlich aber in Bezug auf die Charakteristik der bethei¬
ligten fürstlichen Persönlichkeiten. Auch in so fern sind sie interessant, als
sie den unbedingten Eindruck der Wahrheit machen. Mit gewissenhafter Sorg¬
falt haben Kaiser Nikolaus und seine nächsten Umgebungen alles zusammen
gebracht, was zur Aufklärung dieses räthselhasten Ereignisses beitragen könnte,
und mau kann wol jeden einzelnen Zug, der hier berichtet wiro,. als authen¬
tisch betrachten. Es ist Schade, baß die Aclenstücke der Verschwörung, die
doch auch zur Sache gehören, nicht gleichfalls mitgetheilt sind. So unbe¬
deutend sie an sich war, so ist sie doch ein merkwürdiges Symptom von den Ein¬
flüssen der Bildung und Verbildung Europas, die sich auch bei einer
barbarischen Nation geltend machen. Die Söhne der russischen Aristokratie,
die jungen Lieuleuanls und Rittmeister begeistert für eine Konstitution nach
französischemMuster! So komisch sich das auf den ersten Anblick auönimmt,
es hätte doch beinah zu ernsten Folgen geführt, und gibt für die Zukunft
viel zu denken. So wenig sich die russischen Zustände mit denen des übrigen
Festlands vergleichen lassen, ein so reger, ja fanatischer Nationalgeist in der
Masse des Volks lebt, die Beziehungen zu der Civilisation des Auslandes
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